
Buchbeſprechungen
Die Legende der atharina IVI Alepanoͤrien um COd. 4 der Altſtäoͤter
Kirchenbibliothek 3 Bielefelö Hrsg von frü dh 9  V (Texte
des ſpäten Mittelalters Heft 10 Erich Schmioͤt Verlag Berlin 1959.
art 4„90
Der verſtorbene Gymnaſialprofeſſor Dr. Tümpel in Bielefeld hat be⸗
reits 1911 als erſter im Korreſponöoͤenzblatt des Dereins für nieoͤeroͤeutſche
Sprachforſchung, Bo 32, auf 1 Hanoͤſchrift hingewieſen, der le Dor⸗
liegenoͤe gereimte Faſſung der Katharinenlegende entnommen iſt. Der
Herausgeber gibt unächſt In einer längeren Einleitung eine genaue Be⸗
ſchreibung der Hanoͤſchrift und ihres nhalts Auf run einer eingehenoͤen
unoͤ ſorgfältigen Anterſuchung der ſprachlichen, paläographiſchen und ſach⸗
en Kriterien kommt 3 dem Ergebnis, daß die Hanoͤſchrift, die ſich
unächſt Iim eYr des oſters Mariental befanoͤ Uunoͤ nach en Auf⸗
löſung In die Altſtäoͤter Kirchenbibliothek gelangte, in der zweiten älft
des Jahrhunderts, aber wohl kaum ſpäter als 1485 entſtand. Der Text
iſt in der nieoͤeroͤeutſchen Schriftſprache geſchrieben; hinzu treten Kenn⸗
zeichen Qus allen nieoͤeroͤeutſchen aQlekten, überwiegenoͤ aQaus den weſt⸗
ali  en Mehrere oſtfäliſche Kennzeichen empfehlen nach Anſicht des Her⸗
ausgebers die Lokaliſierung Im en weſtfäliſchen Grenzbereich
Darüber hinaus verwendet der Herausgeber viel Thinn arauf, der
Vorlage des Schreibers der Katharinenlegende auf die Spur kommen.
Er vertritt die Anſicht, daß dier des Bielefeloͤer Textes QAus den
erſten Jahrzehnten des Jahrhundͤerts ſtammt, alſo Qus der Zeit, in
der ſich eine eigene nieoͤeroͤeutſche Literaturſprache herausbiloͤete, kurz nach⸗
dem die Verehrung der Katharina ſi auch Im en Weſtfalen oͤurch⸗
geſetzt hatte. Bemerkenswert iſt nun, daß dieſer Bielefeloͤer Text Iun ſeiner
Wieöͤͤergabe der Legende einige charakteriſtiſche Beſonderheiten aufweiſt,
oͤurch le ſich bon anderen eu  en Faſſungen der Katharinenlegende
unter  eidet Unoͤ auf die Selbſtänoigkeit ſowie auf einen ausgeprägten
Kunſtſinn ihres Verfaſſers hinoͤeutet.
Was den Text ſelbſt betrifft, ſo iſt ankbar anzuerkennen, daß der
Herausgeber mit ſeiner Arbeit ein Muſterſtück vollenoͤͤeter Eoͤitionstechnit
geleiſtet hat, die, auf allzu ſtarre Anwenoͤung der IM allgemeinen üblichen
runoſätze verzichtenoͤ, ſich den durch die Einmaligkeit des Textes ver⸗
urſachten beſonoͤeren Amſtänoͤen mit feinem Verſtänoͤnis anpaßt. Für die
weſtfaliſche Kirchengeſchichte bedeutet leſe Ausgabe eine Bereicherung
unſerer Kenntniſſe ber die Frömmigkeit undͤ Heiligenverehrung des ſpäten
Mittelalters.
Münſter Weſtf.) Koechling
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